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WER EINE GESCHICHTE ZU ERZÄHLEN HAT, 
IST EBENSO WENIG EINSAM WIE DER, DER EINER GESCHICHTE ZUHÖRT. 
UND SOLANGE ES NOCH IRGENDJEMAND GIBT, DER GESCHICHTEN HÖREN WILL, 
HAT ES SINN SO ZU LEBEN, DASS MAN EINE ZU ERZÄHLEN HAT.

Sten Nadolny: Selim oder die Gabe der Rede
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RUF UND RAT

Liebe Leserin, lieber Leser,

mit dem vorliegenden Jahresbericht 
der Ehe-, Familien- und Lebensbe-
ratung und der Telefonseelsorge in 
Stuttgart geben wir Einblick in unsere 
Arbeit im Jahr 2018. Wir haben ver-
sucht, für diese Einblicke eine aus-
gewogene Mischung aus inhaltlichen 
Aspekten und zahlenmäßigen Aus-
wertungen zusammenzustellen. Ich 
danke allen Kolleginnen und Kollegen, 
die mitgewirkt haben, diese Broschüre 
zu erstellen.

„Ruf und Rat“ so lautet unser Thema 
für diesen Jahresbericht. Was bedeu-
tet Ruf und Rat, was sind wir und wie 
arbeiten wir?

Vor 57 Jahren wurde unsere Einrich-
tung, damals als „offene Tür“ und 
„Telefonseelsorge“ ins Leben geru-
fen. Zu jener Zeit besuchten im Durch-
schnitt täglich 15 Menschen die offene 
Tür, heute sind es täglich 25 Menschen, 
welche die psychologische Beratungs-
stelle in der Hospitalstraße aufsuchen. 
Schon 1965 gab es bei der Telefon-
seelsorge täglich etwa 30, heute sind 
es im Durchschnitt 52 Gespräche. 

Ruf und Rat  ist eine Einrichtung mit 2 
Abteilungen: eine Ehe-, Familien- und 
Lebensberatungsstelle, konzeptionell 
und organisatorisch verknüpft mit der 
katholischen Telefonseelsorge. 
10 hauptamtliche Mitarbeiter/innen 
(Psychologen/innen, Pädagoginnen 
und Theologen mit Zusatzausbil-
dungen, Juristin und Verwaltungs-
kräfte) und 54 ehrenamtliche Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter bei der 
Telefonseelsorge bilden das gesamte 
Team. 

Ruf und Rat genießt unter der Bevöl-
kerung der Landeshauptstadt Stutt- 
gart und weit darüber hinaus eine hohe 
Akzeptanz. Wenn sonst in der Kirche 
die Besucherzahlen eher abnehmen – 
bei uns steigen sie nach wie vor.  

Die Schwerpunkte unserer Arbeit sind: 
Unterstützung bei Problemen in Part-
nerschaft, Ehe und Familie sowie in 
anderen Lebensbereichen; Beratung 
von Eltern in Trennungs- und Schei-
dungssituationen, bei denen Kin-
der betroffen sind; Intervention bei 

suizidalen und anderen Krisen; allge-
meine psychische Schwierigkeiten; 
stützende Begleitung von psychisch 
Kranken sowie seelsorgerliche Beglei-
tung. Im Kontext mit diesen Themen 
wird auch Beratung bei juristischen 
Problemen insbesondere im Famili-
enrecht angeboten. Wir bieten unsere 
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Beratungen auch in einigen anderen 
Sprachen an. Dazu zählen Englisch, 
Rumänisch oder auch Italienisch.

Ein weiterer Schwerpunkt liegt in 
der Präventions- und Multiplikato-
renarbeit. Gemeint ist hier vorran-
gig die Gruppenarbeit mit Menschen 
in schwierigen Situationen (Män-
ner auf der Suche nach ihrer männ-
lichen Identität, Frauen auf der Suche 
nach ihren Wurzeln,  Ehepaare in Kri-
sen, seelisch leidende Menschen und 
Menschen in Sinn- und Orientierungs-
krisen), Prävention von sexuellem 

Missbrauch sowie Fortbildungen und 
Supervision für haupt- und ehrenamt-
liche Mitarbeiter/innen in helfenden 
Einrichtungen. 

Es gibt unter dem Dach „Ruf und Rat“ 
verschiedene Settings:
Telefonseelsorge (anonym und rund 
um die Uhr): Gespräche am Telefon 
oder Chatberatung
Beratungsstelle: offene Sprechstunde, 
Beratungsgespräche und therapeu-
tische Begleitung, Onlineberatung 
sowie Gruppenangebote.

Unsere Arbeit wird von internen und 
externen Supervisoren begleitet, 
regelmäßige Supervision bildet eine 
wichtige Voraussetzung für eine gute 
und reflektierte Arbeit. 

In Fällen von Kindeswohlgefährdung 
bieten wir Beratung durch unsere aus-
gebildete insoweit erfahrene Fach-
kraft gemäß §8a SGB VIII an. 

Die Zusammenarbeit mit unseren Koo-
perationspartnern und –einrichtungen 
ermöglicht uns den Austausch fach-
lichen Wissens bzw. daraus folgend 
auch gemeinsame Projekte (katho-
lisches Dekanat, evangelische Bera-
tungsstelle und evangelische Telefon-
seelsorge, Stadt Stuttgart, Jugendamt 
und viele Beratungsstellen in Raum 
Stuttgart).

Ruf und Rat ist ein wichtiger pasto-
raler Ort und ein Ort der Seelsorge. So 
erreichen wir katholische und evange-
lische Christen aber auch Menschen, 
die sonst wenig oder keinen Bezug zur 
Kirche haben.

Dass die Paarberatung bei aller  
notwendigen Ergebnisoffenheit den 
Erhalt einer Beziehung im Fokus hat, 
macht den Wert des kirchlichen Anlie-
gens nach gelingenden Beziehungen 
und damit gelingendem Leben für die 
Ratsuchenden und darüber hinaus, 
greifbar. 

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart lässt 
sich dieses Anliegen etwas kosten.  
55 % der finanziellen Mittel für Ruf 
und Rat kommen aus dem Haushalt 
des Bistums, wenn die Sachkosten 
(Miet- und Nebenkosten) mit einbezo-
gen werden. Die Stadt Stuttgart för-
dert uns und deckt somit die übrigen 
Kosten. 

Ich möchte abschließend allen kirch-
lich und politisch Verantwortlichen 
danken, die unsere Arbeit durch die 
jeweilige Förderung mittragen und die 
uns von außen konstruktiv in unserem 
steten Bemühen begleiten, ange-
sichts auch vielfältiger Grenzen in der 
Beratung das Menschenmögliche für 
unsere Ratsuchenden zu realisieren.

In diesem Sinn wünsche ich Ihnen bei 
der Lektüre anregende Gedanken.

Thomas Krieg 
Leiter von Ruf und Rat
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RUF UND RAT  Grundversorgung

Neben aller Notwendigkeit der 

Orientierung an neuen Bedarfen 

im psychosozialen Bereich, neben 

dem Anspruch, Qualitätssicherung 

zu managen und neue 

Angebote für Klient*innen 

zu generieren, Vernetzung 

und Öffentlichkeitsarbeit zu 

leisten, garantiert Ruf und 

Rat seit 57Jahren eine Art 

Grundversorgung. 

Die Telefonseelsorge ist täglich rund 
um die Uhr erreichbar und die Bera-
tungsstelle bietet von Montag bis Frei-
tag persönlichen Gesprächskontakt 
für Frauen, Männer, Paare, Familien 
und Gruppen. Unser Sekretariat ist gut 
besetzt und als erste Anlaufstelle für 
Ratsuchende unersetzlich. Das Ange-
bot von Mailberatung (an der Bera-
tungsstelle) und Chatberatung (bei 
der Telefonseelsorge) ist ein weiterer, 
wichtiger Baustein in unserem nieder-
schwelligen Angebot.

Unsere Klientel und die persönliche 
und fachliche Kompetenz der haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen 
bestimmen unser Tun. Das geschieht 
selbstverständlich im Rahmen aller 
gesetzlichen Vorgaben, die für uns 
relevant sind – insbesondere des  
KJHGs (Kinder- und Jugendhilfe-
gesetz) – und unter Einhaltung wich-
tiger Qualitätsstandards, die wir an 
unsere Arbeit anlegen.

Im Gegensatz zu vielen sehr guten, 
spezialisierten Anlaufstellen wird 
unser Beratungsangebot eher wie eine 
Art Hausarztpraxis wahrgenommen. 
Bei uns melden sich Ratsuchende aus 
allen Altersgruppen, sozialen Stel-
lungen und Lebenslagen.   

Sie suchen ganz allgemein gespro-
chen Unterstützung in einer belasten-
den Situation, mit der sie alleine im 
Moment nicht fertig werden. Viele mel-
den sich im Laufe ihres Lebens auch 
immer wieder.

Welche Themen kommen bei uns vor?
Arbeitsplatz; Partnerschaft; Tren-
nung oder Scheidung; Fragen junger 
Erwachsener; Suche nach einem The-
rapieplatz; suizidale Krisen; Trauer; 
Traumafolgen; Mobbing; Gewalt; mul-
tikulturelle Themen und Probleme aus 
Migration oder Flucht; psychosoma-
tische Beschwerden; Beratung in eng-
lischer, italienischer oder rumänischer 
Sprache wird benötigt; juristischer 
Rat; Themen alter Menschen…

Die bunte Vielfalt des Lebens.

Gisela Blattert 

MANCHER HAT EIN GROSSES FEUER IN SEINER SEELE, 
UND NIEMAND KOMMT JEMALS, SICH DARAN ZU WÄRMEN, 
UND DIE VORÜBERGEHENDEN GEWAHREN NUR EIN KLEIN 
WENIG RAUCH OBEN ÜBER DEM SCHORNSTEIN, UND SIE 
GEHEN IHRES WEGES VON DANNEN.

Vincent van Gogh
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RUF UND RAT  Das Wechselmodell – ein Thema, das polarisiert

Auffällig im Rahmen der Rechtsbera-
tung bei Ruf und Rat war in den letzten 
Jahren die Zunahme der Anfragen zu 
den Voraussetzungen und Folgen des 
Wechselmodells.

Die statistisch häufigste Form der 
nachehelichen Kinderbetreuung ist 
zwar nach wie vor das traditionelle 
Residenzmodell, bei dem die Kin-
der überwiegend bei einem Elternteil 
– meist der Mutter – leben und den 
anderen Elternteil nur besuchsweise 
sehen. Es gibt aber vermehrt den 
Wunsch von Vätern, auch bei der all-
täglichen Betreuung ihrer Kinder stär-
ker eingebunden zu sein und ein sog. 
Wechselmodell zu praktizieren. Dabei 
pendelt das Kind in regelmäßigem 
Rhythmus – z. B. wöchentlich – zwi-
schen den Wohnungen der Eltern hin 
und her. Selten ist hingegen die Vari-
ante des Nestmodells, bei dem das 
Kind an einem festen Ort lebt und dort 
abwechselnd von den Eltern betreut 
wird, die jeweils einen Zweitwohnsitz 
haben.

Nach der juristischen Definition liegt 
ein Wechselmodell erst dann vor, wenn 
beide Eltern die Kinder zu nahezu glei-
chen Anteilen betreuen. Wenn das Ver-
hältnis der Betreuungsanteile dage-
gen nur 60 % zu 40 % ist, wird das nach 
herrschender Ansicht noch nicht als 
Wechselmodell betrachtet.

Unter Juristen umstritten war 
zunächst, ob ein Streit über das Wech-
selmodell vor Gericht als Sorgerechts-
verfahren oder als Umgangsverfahren 
ausgetragen werden muss. Eben-
falls strittig war, ob ein Wechselmo-
dell überhaupt gerichtlich angeord-
net werden kann, wenn die Eltern sich 
darüber nicht einig sind. Eine höchst-
richterliche Entscheidung hat hier 
vor zwei Jahren Klarheit geschaffen. 

Jedenfalls bei gemeinsam sorge-
berechtigten Eltern kann das Wech-
selmodell danach im Wege einer 
Umgangsregelung angeordnet wer-
den. Außerdem wurde entschieden, 
dass das Wechselmodell auch gegen 
den Willen eines Elternteils durch-
gesetzt werden kann. Vorausset-
zung ist allerdings, dass diese Form 
der Betreuung im Einzelfall dem Kin-
deswohl am besten entspricht. Dafür 
müssen folgende Bedingungen erfüllt 
sein: Es muss eine sichere und tragfä-
hige Beziehung des Kindes zu beiden 
Elternteilen bestehen und die Eltern 
müssen trotz ihrer Auseinanderset-
zung über das Betreuungsmodell 
grundsätzlich kommunikationsfähig 
und kooperationsbereit sein. Erforder-
lich ist darüber hinaus eine gewisse 
räumliche Nähe zwischen den Woh-
nungen der Eltern und die Schule oder 
Kinderbetreuungseinrichtung muss 
von beiden Wohnsitzen aus erreich-
bar sein.

Wird ein paritätisches Wechselmodell 
praktiziert, so hat das auch Auswir-
kungen auf den Unterhalt. Beim Kin-
desunterhalt entfällt die klassische 
Aufteilung, dass ein Elternteil seine 
Unterhaltspflicht durch die Pflege und 
Erziehung des Kindes erfüllt und der 
andere Elternteil Unterhalt in Geld 
bezahlen muss. Beide Eltern sind 
anteilig im Verhältnis ihrer beidersei-
tigen Einkommen barunterhaltspflich-
tig. Darüber hinaus kann das Wech-
selmodell auch zu einer Reduzierung 
des Ehegattenunterhalts führen, weil 
Erwerbspflichten des unterhalts- 
bedürftigen Ehegatten – meist ist 
das die Frau – früher und schneller 
erwachsen als bei einer Alleinbetreu-
ung im Residenzmodell. Manchmal 
spielen daher auch finanzielle Motive 
eine Rolle, wenn ein Wechselmodell 
angestrebt wird.

Da unser Familienrecht vom Residenz-
modell ausgeht, sind die gesetzlichen 
Regelungen nicht immer passgenau, 
wenn Eltern sich die Betreuung tei-
len. Angesichts der Zunahme solcher 
alternativen Betreuungsmodelle über-
prüft der Gesetzgeber deshalb zur-
zeit, ob ein Reformbedarf besteht. Im 
Zusammenhang mit diesen Reform-
überlegungen hat sich am Thema 
Wechselmodell eine ähnlich emotional 
aufgeladene Diskussion entzündet, wie 
sie es vor gut zwei Jahrzehnten schon 
einmal zum gemeinsamen Sorgerecht 
gegeben hat. Väterinitiativen fordern, 
dass das Wechselmodell im Gesetz als 
Regelfall der nachehelichen Betreu-
ung verankert werden soll, während 
andere Interessenverbände sich vehe-
ment dagegen aussprechen. 

Zumindest nach dem derzeitigen Stand 
des Gesetzgebungsverfahrens wird 
es wohl auch in Zukunft keinen Vor-
rang für ein bestimmtes Betreuungs-
modell geben. Geplant sind aber Ver-
änderung im Unterhaltsrecht. Künftig 
sollen Väter bereits dann weniger Bar-
unterhalt bezahlen müssen, wenn die 
Kinder mindestens ein Drittel der Zeit 
bei ihnen verbringen. Kritisiert an die-
sen Plänen wird allerdings, dass die 
Entlastung der Väter zwangsläufig auf 
Kosten der Mütter erfolgt. Gefordert 
werden daher zusätzliche steuer– und 
sozialrechtliche Maßnahmen, die die 
Situation von Trennungsfamilien ins-
gesamt verbessern, damit am Ende 
beide Elternteile mehr im Geldbeutel 
haben. Noch ist die Diskussion also in 
vollem Gange und man darf gespannt 
sein, welche Reformideen letztendlich 
umgesetzt werden.

Rosemarie Körner
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RUF UND RAT  Beratungen mit Paaren aus jungen Familien

Die Fragen, um die es auf einmal geht, 
sind: „Wer darf wann, wie viel schla-
fen und wer nicht? Wie organisieren 
wir den Alltag? Wie wird die Arbeit 
im Beruf und im Haushalt verteilt und 
wer bekommt wann freie Zeit für sich 
und die eigenen Bedürfnisse?“

In der Zeit vor der Geburt waren  
beide Partner in der Regel berufstä-
tig und sowohl finanziell als auch in 
ihrer Organisation unabhängig von-
einander. Es war genug Zeit, um die 
eigenen Hobbies und Freundeskreise 
zu pflegen, für gemeinsame Unter- 
nehmungen und für Sexualität und 
Erotik in der Beziehung. -  Jetzt mit 
Baby oder Kleinkind(ern) scheint 
das Paar vom romantischen Liebes-
ideal der Anfangsphase meilenweit 
entfernt.

Da verwundert es nicht, dass 50% 
aller Trennungen im Folgejahr nach 
der Geburt des ersten Kindes stattfin-
den. Es verwundert dann auch nicht, 
dass ein großer Anteil der Paare, die 
zu uns in Beratung kommen, sich in 
der jungen Familienphase befindet. 
Sie sind nicht nur gefordert, ihren 

Einen „terroristischen Angriff 

auf die Liebesbeziehung“ 

nennt Arnold Retzer, bekannter 

Paartherapeut aus Heidelberg,  

die Geburt des ersten Kindes in 

einer jungen Familie. 

anstrengenden Alltag zu bewältigen, 
sondern auch, die oben formulierten 
Fragen zu klären. Und damit sind sie 
oft überfordert.

Partner und Partnerin haben das 
Gefühl, sich nicht mehr zu kennen und 
nehmen völlig andere Charakterzüge 
aneinander  wahr: „XY war mein bester 
Freund, mein engster Vertrauter – nun 
fühle ich mich verraten und nur noch 
allein!“

Die junge Familie befindet sich mit 
der Veränderung vom Paar zur Fami-
lie in einem Lebensübergang / einer 
kritischen Lebensphase. Typisch für 
so eine Phase ist, dass die in der Bio-
graphie neu auftretenden Anforderun-
gen und Probleme mit den bisherigen 
Lösungsmustern nicht bewältigt wer-
den können. Oft haben sich die Paare ja  
ein Kind gewünscht, freuen sich über 
den Familienzuwachs und erleben 
dann, dass Gefühle wie Ohnmacht, Wut 
und Ärger zur Tagesordnung gehören.

Der erste Schritt in der Beratung ist 
deshalb für mich, den Paaren die „Nor-
malität“ ihrer Situation aufzuzeigen. 
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Es entlastet, wenn sie wahrnehmen, 
wie ähnlich es anderen Paaren in die-
sem Kontext geht, dass sie mit ihren 
Fragen und Problemen auf keinen Fall 
alleine sind.

Für mich sind drei Grundhaltungen in 
dieser Lebensphase wichtig und hilf-
reich, die ich mit den Paaren im wei-
teren Verlauf der Beratung entwickeln 
und ihnen einen Erfahrungsraum 
dafür anbieten möchte:

1. Aha

Es geht oft erst einmal darum, zu 
hören und wahrzunehmen, was beim 
Partner / der Partnerin da ist, was er/ 
sie empfindet, fühlt und denkt. Durch 
die Konflikte sind die Partner oft in 
einen Kreislauf von Vorwürfen und 
Abwertungen verstrickt und zu sehr 
damit beschäftigt, ihre Position zu 
verteidigen.

„Ach so ist das bei dir!“ Die beiden 
hören und sehen, ohne gleich zu 
bewerten. 

2. Respekt / Wertschätzung

Die Fähigkeit, wahrzunehmen, was 
der / die andere in die Familie ein-
bringt, für das Familiensystem lei-
stet, geht in der Phase der Auseinan-
dersetzung oft verloren. Beide fühlen 
sich benachteiligt, stark belastet 
und verlieren den Einsatz des Part-
ners / der Partnerin  aus dem Blick. 
Gerade wenn Mann oder Frau sich in 
einem ungewollten Ungleichgewicht 
von Erwerbs- und Kinder-/Hausarbeit 
erleben.

Ziel ist die Haltung „Ich sehe Dich und 
das, was du für die Familie tust!“

3. Akzeptanz

Es ist wichtig, zu akzeptieren, dass 
diese Familienphase mit kleinen Kin-
dern, besonders auch dann, wenn 
keine unterstützenden Großeltern in 
der Nähe sind, überaus anstrengend 
und herausfordernd sein kann. Diese 
Phase bedeutet für die Eltern auch, 
Verzicht und Veränderungen anzu-
nehmen, bei allem, was sie durch die 
Geburt von Kindern als Geschenk und 
Gewinn erfahren dürfen.

Diese Grundhaltungen liegen wie eine 
Folie unter dem Beratungsverlauf und 
werden auch immer wieder erinnert.  
In den weiteren Stunden können dann 
an Hand von konkreten Situationen 
und Erlebnissen aus dem Familien-
alltag hilfreiche Sichtweisen, Kom-
munikationsmuster und Handlungs-
alternativen entwickelt und im Alltag 
ausprobiert und umgesetzt werden.

Annedore Barbier-Piepenbrock
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RUF UND RAT  Erfolgsreligion an der Uni

Hanna Spanhel gibt darin Erfahrungen 
der psychologischen Beratungsstellen 
der Studierendenwerke im Südwesten 
wieder:

➜➜ „Viele Studierende haben 
zumindest das Gefühl, enorm 
hohen gesellschaftlichen und 
eigenen Erwartungen gerecht 
werden zu müssen – und sind 
überfordert.“
➜➜ „Wir beobachten, dass Studierende 
generell möglichst alles in 
minimaler Zeit durchziehen, 
um keine Lücken im Lebenslauf 
entstehen zu lassen.“  
Darüber hinaus:
➜➜ „Hohe Selbstoptimierung bis hin 
zu perfektionistischen Ansprüchen, 
die zu Zusammenbrüchen führen.“ 

Da es eine gute Zusammenarbeit zwi-
schen der hiesigen Beratungsstelle 
für Studierende und Ruf und Rat gibt – 
unter anderem deshalb, weil wir auch 
psychologische Beratung in anderen 
Sprachen anbieten – sind uns diese 
Beobachtungen vertraut. Das Staunen 
darüber hält gleichwohl an:

Eine Studentin sagt zum Beispiel, sie 
lege sich selbst die Messlatte sehr 
hoch. Auf die Idee, dass fünfundsieb-
zig Prozent genügen könnten, komme 
sie gar nicht. Sie wolle dann alles 
unter Kontrolle haben und entwerte 
sich selbst, wenn die Kontrolle nicht 
funktioniert.

Eine ziemlich verzweifelte Anruferin 
bei der Telefonseelsorge sieht zum 
Beispiel keine Perspektive mehr in 
ihrem Leben. Auf vorsichtige Nach-
frage nach dem unmittelbar kränken-
den Anlass dafür stellt sich eine 1,4 in 
einer Klausur heraus.

„Wir erlauben es uns nicht, zu schei-
tern“, sagt der Student Lukas Gebhardt 
im Interview mit unserer Leitartiklerin.

Junge Studierende – vor allem sol-
che, die aufgrund ihrer Intelligenz und 
ihrer Energie unter Misserfolgs-Armut 
leiden – scheinen zu starken Krisen zu 
tendieren, wenn mal etwas nicht glatt 
läuft.

Wir erleben eine Zunahme von Angst-
Störungen – und das in einem der 
sichersten Länder der Welt.

Was wäre eine gute Erklärung für die 
beobachtete Null-Fehler-Toleranz ver-
bunden mit manchmal gnadenloser 
Selbstoptimierung?

Arnold Retzer beschreibt in seiner 
Streitschrift gegen positives Denken 
mit dem Titel „Miese Stimmung“ eine 
bestimmte Form von Erfolgsreligion:
Diese ist nach dem Panoptikum von 
Bentham organisiert. Bei dem Panop-
tikum handelt es sich um folgende 
Konstruktion eines Gefängnisses: Ein 
kreisrunder Bau mit einem Wachtturm 
in seiner Mitte. Der Wärter kann in 
die ebenfalls kreisrund angeordneten 
Zellen hineinschauen. Deren Fenster 
sind so konstruiert, dass die Gefange-
nen den Wärter nicht sehen können. 
Ergebnis: Die Gefangenen machen 
sich Gedanken, wie sie sich Regel-kon-
form verhalten könnten.

Zurück zu den Studierenden. Von wel-
chen Regeln ist die Rede?
Für Retzer sind es die Regeln  
der Erfolgs-Gesellschaft, welche die 
Disziplinar- und die Leistungs-Gesell-
schaft abgelöst haben. Sie sehen 
ungefähr so aus: Jeder ist seines 
Glückes Schmied. Erfolg ist machbar, 

Ein Artikel mit dem Titel 

„Versagensängste an der Uni“  

in der Stuttgarter Zeitung vom  

20. Oktober 2018 hat mich 

hellhörig gemacht. 
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man muss es nur wollen und es rich-
tig anstellen. Wer Misserfolg hat, ist 
selbst schuld daran. Ausgeblendet 
wird bei dieser Art von Autonomie-
Versessenheit und Abhängigkeits-
Vergessenheit, dass Vieles im Leben 
Zufall ist, auch wenn uns XING-Biogra-
phien etwas anderes glauben machen 
wollen. 

BeraterInnen kennen das: Die Idee, 
alles kontrollieren zu können, erzeugt 
Mutlosigkeit und unterminiert das 
Selbstvertrauen.

Im Kapitel „Wenn Erfolg zur Pflicht 
wird“ beschreibt Retzer:
„Die Disziplin ist also keineswegs mit 
dem Ende der Disziplinargesellschaf-
ten von der Bildfläche verschwunden, 

sondern feiert in der … Erfolgsgesell-
schaft ihre Wiedergeburt: Gefordert 
ist der Gehorsam, den das unbegrenzt 
autonome Selbst sich selbst auferlegt. 
Wir sind unsere eigenen Sklaventrei-
ber in einer Welt freier Individuen.“

Der Berliner Philosoph Byung-Chul 
Han liefert in seinem Büchlein mit dem 
originellen Titel „Psychopolitik - Neoli-
beralismus und die neuen Machttech-
niken“ eine politische Erklärung für die 
neue Erfolgsreligion: 
„Wer in der neoliberalen Leistungsge-
sellschaft scheitert, macht sich selbst 
dafür verantwortlich und schämt sich, 
statt die Gesellschaft oder das System 
in Frage zu stellen. Darin besteht die 
besondere Intelligenz des neoliberalen 
Regimes.“ (16)

Psychologische Beratung könnte ein 
Raum sein, wo nicht nur über Stress-
bewältigung und Zeitmanagement, 
sondern auch über die Erfolgsreligion, 
die Leid produziert, gesprochen wird.

Klaus Blattert

Literatur: 
- Arnold Retzer, Miese Stimmung, Eine 
Streitschrift gegen positives Denken, 
Frankfurt am Main 2012 
- Byung-Chul Han, Psychopolitik, 
Neoliberalismus und die neuen 
Machttechniken, 
Frankfurt am Main 2014
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Messenger-Dienste wie WhatsApp 
haben bei vielen Nutzern das Ge-
spräch am Telefon ersetzt. Dass ich 
erst mal selber meine Gedanken  
sortieren und ordnen kann, dass 
ich sie beim Tippen entwickeln und 
jederzeit korrigieren kann, das gibt  
vielen Menschen Sicherheit: Ich habe 
die Kontrolle und kann immer selbst 
bestimmen, was gerade geht. 

Vor allem jungen Kontaktsuchen-
den fällt das Chatten leichter als der 
Griff zum Hörer. Das Gespräch ist sehr 
anonym (auch der Klang der Stimme 
fällt weg) und kann jederzeit mit oder 
ohne Kommentar beendet werden. 
Die Erfahrung zeigt, dass im Chat 
Probleme schneller und offener zur 
Sprache kommen als am Telefon. Das 
Schreiben scheint vielen Ratsuchen-
den zu helfen, sich stärker zu fokus-
sieren und Gefühle leichter wahrzu-
nehmen und zur Sprache zu bringen.
Bei Themen, über die man nur schwer 
sprechen kann – wie Missbrauch, 
sexuelle Gewalt, selbstverletzendes 
Verhalten – ist das für Hilfesuchende 
von großem Vorteil. Manche trauen 
sich nur im Chat zu schreiben, dass 
sie mit dem Gedanken spielen, sich 
umzubringen.

Weil ich über den Atem und die 
Stimme am Telefon neben den 
Gesprächsinhalten sehr viel mittrans-
portiert bekomme (Weinen, Verzweif-
lung, Stress, Wut…) ist die Beratung 
im Chat für die Telefon-Seelsorger*in 
anspruchsvoll. Es braucht eine Kom-
petenz, zwischen den Zeilen zu lesen. 
Die Gesprächsphasen (Eingangs-
phase, Auftragsklärung, Bearbeiten 
des Anliegens und Abschlussphase) 
unterscheiden sich dagegen nicht von 
Seelsorgegesprächen am Telefon.

Das Chatten ist stark gefragt! Wenn 
ich einen Chat-Termin online einstelle, 
ist der oft in wenigen Minuten belegt. 
Der vorhandene Bedarf kann kaum 
bedient werden. Deswegen werden 
auch bei Ruf und Rat in den kommen-
den Jahren noch viele ehrenamtliche 
Mitarbeiter*innen gebraucht, die sich 
den neuen Kommunikationsgewohn-
heiten anpassen und sich im Chat zur 
Verfügung stellen - gerade für die ver-
meintlichen Tabu-Themen.

Bernd Müller

RUF UND RAT  Kommunikationsgewohnheiten

Seit der Gründung von Ruf und 

Rat (1962) als „Offene Tür mit 

Telefonseelsorge und Ehe- und 

Familienberatung“ haben sich 

weniger die Sorgen der Menschen 

verändert als vielmehr ihre 

Kommunikationsgewohnheiten.  
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Ich bin aufgeregt, gespannt, neugierig 
und etwas bange. Werde ich in Kontakt 
kommen? Fallen mir die passenden 
Fragen ein? Komme ich mit der Tech-
nik des Headsets und dem Dokumen-
tationsprogramm zurecht. Letzteres 
muss ich am Bildschirm stark ver-
größern, weil meine Augen es sonst 
nicht lesen können. Ich stelle mir ein 
Foto und eine Kerze auf den Schreib-
tisch. Ein Glas Wasser steht bereit. 
Ich schließe das Fenster und die Tür, 
mache ein paar ruhige Atemzüge und 
bin bereit. 

RUF UND RAT  Das erste Mal 

Nach einem intensivem 

Ausbildungs- und 

Vorbereitungsjahr ist es nun 

soweit. Ich bin zum ersten Mal 

allein mit dem Telefon. 

Das Telefon klingelt. Ich melde mich 
„Telefonseelsorge“. Eine Frauen-
stimme fragt „ich weiß nicht weiter“. 
Ich höre zu, wir kommen in Kontakt, 
ich spiegele die Gefühle, frage nach, 
fasse zusammen, bestärke die Anru-
ferin in ihrem Lösungsversuch. Ich 
wünsche ihr viel Kraft und Mut zur 
Verabschiedung. Gut 30 Minuten sind 
vergangen. Ich atme durch, öffne das 
Fenster, trinke einen Schluck Wasser. 
Fülle die Statistik aus und dokumen-
tiere kurz den Gesprächsverlauf. Ich 
bin zufrieden. Gut, dass ich heute hier 
Dienst habe. Es ist eine anspruchs- 
und sinnvolle Aufgabe.

G.O.

B.F.E.

E.F. 
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STATISTIK  Psychologische Beratungsstelle

Beratungsstunden insgesamt
	

Gesamtzahl der Klientinnen und Klienten
	

Davon mit Migrationshintergrund
	

Davon Personen, die auch im Sinne 
des KJHG beraten wurden

	

Wohnhaft in Stuttgart
	

Art der Beratung
	 Einzelberatung	 57,5 %
	 Paar- und Familienberatung	 36 %
	 Onlineberatung	 6,5 %

	 Gruppenangebote	 35 Std
	 Supervision bei der Telefonseelsorge	 195 Std
	 Telefonseelsorge Dienst	 421 Std

Wartezeiten
	 AnruferInnen erhalten innerhalb von:	  
	 2 Wochen einen Erstgesprächstermin	 79 %
	  2 - 4 Wochen einen Erstgesprächstermin	 21 %

2018  4.519	 2017  4.178

2018  1.625	 2017  1.568

2018  260	 2017  246

2018  712	 2017  659

2018  87 %	 2017  85 %

Die MitarbeiterInnen der Beratungsstelle leisteten 
195 Stunden Supervision für die ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen bei der Telefonseelsorge und machten 
insgesamt 421 Stunden Dienst in der Telefonseelsorge.

57+36+6
93+70
64+45
55+35
83+48
55+45

79+21
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STATISTIK  Telefonseelsorge

2018  18.915	 2017  24.794

2018  52	 2017  68

Anrufe insgesamt 
	

	
Tägliche Anruffrequenz 

	

Art des Telefonkontaktes
	 Seelsorge- bzw. Beratungsgespräch	 13.749	 73 %
	 Nicht Auftrag TS	 478	 3 %
	 Aufleger	 4.555	 23 %
	 Schweigeanrufe	 133	 1 %

Gesprächsthemen (Mehrfachnennungen)
	 Suizidalität	 2,5 % 
	 Körperliches Befinden	 24 % 
	 Depressive Stimmung	 20 % 
	 Ängste	 14 % 
	 Einsamkeit/Isolation	 13 % 
	 Familiäre Beziehung	 27 % 

Geschlecht der Anrufenden
	 Frauen	 72 %
	 Männer	 28 %

Altersverteilung der Anrufenden
	 Bis 19 Jahre	 4 %
	 20 - 39 Jahre	 18 %
	 40 - 59 Jahre	 46 %
	 Ab 60 Jahre	 32 %

Chatberatungen
	 	 288

Gesprächsthemen im Chat (Mehrfachnennungen)
	 Suizidalität	 20 % 
	 Körperliches Befinden	 15 % 
	 Depressive Stimmung	 25 % 
	 Ängste	 19 % 
	 Einsamkeit/Isolation	 4 % 
	 Familiäre Beziehung	 17 % 

57+36+6

70+89
40+503+24+20+14+13+2772+2879+21 20+15+25+19+4+17

4+18+46+32
73+3+24+1
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VERNETZUNG  – der Beratungsstellen und Telefonseelsorge

Auf kommunaler Ebene

TS - Telefonseelsorge
EFL - Ehe-, Familien-, und Lebensberatung
PFL - Psychologische Familien- und Lebensberatung
TÜLK - Trägerübergreifende Leiterkonferenz Caritas und Diözese

Arbeitsgemeinschaft
Männerberatung

Trägerkonferenz
Stadt Stuttgart

Kommunal AG der
insofern erfahrenen

Fachkräfte nach
§8a SGB VIII

Katholisches Dekanat
Stuttgart

AK Geflüchtete
und Häusliche Gewalt

Caritas

AK Krisendienst
Konferenz der

Einrichtungsleiter

Arbeitsgemeinschaft
nach §78 SGB VIII

allgemeine Familien-
und Lebensberatung

Auf diözesaner / regionaler Ebene

Diözese 
Hauptabteilung VI

Region 
Südwest TS

PFL 
Diözese

Organisationseinheit
 TS

Trägerübergreifend
TÜLK

Württembergische
Telefonseelsorge-

Stellen

Auf Bundesebene

Bundeskonferenz
TS

Bundeskonferenz
EFL

Arbeitsgemeinschaft
interkulturelle

Beratung

Fachzirkel Beratung
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VERANSTALTUNGEN  – im Jahr 2018

Ausgewählte Veranstaltungen und Fortbildungen

27. und 	  �„Paarberatung“
29.02. 	  �im Rahmen der Valentinswoche  

Dekanat Stuttgart

08.03.	  �„Wenn die Seele ruhig wird…“ 
Verzeihen und Versöhnen in (Paar-)
Beziehungen  
Friederike von Thiedemann

17.03.	  �„Psychodynamik der Nacht“ 
Telefonseelsorge bei Nacht 
Martin Weimer

10.04.	  �Ausstellung in der Beratungsstelle 
„Begegnungen“ 
Kunstwerke von ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen

03.05.	  �„Essstörungen“ 
Dr. Dietrich Munz

21.06.	  �Besuch und Austausch mit einer  
kroatischen Delegation (EFL)

26.06.	  �PFL- Fachtag (für alle hauptamtlichen 
Mitarbeiter der Diözese): „Beratung“

19.07.	  �„listening skills“

27.09.	  �„Borderline-Störungen“ 
Dr. Gerhard Ruf

05.10.	  �Kulturabend Wortkino:  
„50 Jahr blondes Haar“

20.10.	  �Fachtag „inneres Kind“ Umgang mit 
verletzten Anteilen auf der inneren Bühne 
Ulrike Reddemann

15.11.	  �„Sucht – Alkohol“ 
Lana Schaich (Caritas Stuttgart)

Gruppenangebote

➜	  �KOMKOM Kurs  
(Kommunikationskurs für Paare)  
Thomas Krieg und Ute Benker  
(Ev. Beratungsstelle Stuttgart)

➜	  �„mit dem Körper glauben“ 
Achtsamer Tag für Frauen 
Annedore Barbier-Piepenbrock

➜	  �„Wenn die Seele tanzen will…“ 
Tanzend mein inneres Team entdecken – 
für Frauen 
Annedore Barbier-Piepenbrock mit 
Moni Heber-Knobloch (Tanzpädagogin  
und Choreografin)

➜	  �„Bleib, wie du bist, und werde, was du 
willst!“ Kirche anders. Frauenkirche 
Annedore Barbier-Piepenbrock mit 
Claudia Schmidt (Geistliche Beirätin KDFB 
Rottenburg-Stuttgart)

➜	  �Workshop „Die Stuttgarter 
Beratungslandschaft erkunden“ 
Fachtag „Männer Fokus Gesundheit“ der 
Landeshauptstadt Stuttgart 
Klaus Blattert mit Romeo Bissuti (MEN 
Männergesundheitszentrum in Wien)

➜	  �Workshop „Von der Kunst, (k)ein  
Ende zu finden“ 
Fachtag der Psychologischen Familien- 
und Lebensberatung (PFL) 2018,  
Thema Beratung  
Gisela Blattert und Klaus Blattert
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Mit dem vorliegenden Jahresbericht unserer Einrichtung, der 
katholischen Telefonseelsorge und der Ehe-, Familien
– und Lebensberatung geben wir einen Überblick über die 
Qualitätssicherung in der Einrichtung, soziodemographische 
Daten der Klientel und Themen der Beratung.

Besonderer Dank gilt unserem Träger der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart; der Stadt Stuttgart, insbesondere der 
Sozialbürgermeisterin Frau Fezer und dem Jugendamt sowie 
den Ratsuchenden, die mit ihren Spenden bzw.
Kostenbeteiligungen nicht unwesentlich zur Aufrechterhaltung 
unseres Beratungsangebots beitragen. Herzlichen Dank für 
die Unterstützung durch unseren Förderverein sowie für die 
Spende von der Firma Daimler AG.

Herzlichen Dank unseren 54 ehrenamtlichen und
10 hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, ohne die 
unsere Angebote und unsere Arbeit nicht möglich wären.

Unser Dank gilt all den Menschen, die uns in schwierigen 
Lebensituationen aufsuchen und uns ihr Vertrauen schenken.

Thomas Krieg, Leiter Ruf und Rat

DANK



GOTT GAB DEM MENSCHEN ZWEI OHREN, 
ABER NUR EINE ZUNGE, DAMIT ER DOPPELT 
SO VIEL ZUHÖREN KANN, WIE ER SPRICHT.

aus Arabien



www.ruf-und-rat.de

Rupert-Mayer-Haus 
Hospitalstraße 26 
70174 Stuttgart

Tel 0711 226 20 55 
beratungszentrum@ruf-und-rat.de 
www.ruf-und-rat.de

FÖRDERVEREIN
Katholische Telefonseelsorge 
RUF und RAT Stuttgart e.V.

UNSER SPENDENKONTO
Förderverein RUF und RAT 
LIGA Bank Stuttgart 
IBAN DE 30 7509 0300 0006 4974 20 
BIC GENODEF1M05
Stichwort: „Spende“

REDAKTION
Karin Gustedt, Katrin Reißner, Bernd Müller,  
Thomas Krieg, haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter Fo
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